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Einleitung 
Das Fachreferat im MFFJIV hat mich gebeten, für die Sitzung des Landesweiten Runden 
Tisches am 29. Januar 2018 eine aktualisierte Zusammenstellung in Form dieser Info-
mappe und Materialsammlung zum LRT-Schwerpunktthema 2015/2016 "Ältere Frauen 
und GesB" zu erstellen. 

Am 17. Dezember 2017 habe ich per Rundmail die Ansprechpersonen aller mir bekannten 
22 Regionalen Runden Tische (RRT) im Land sowie zusätzlich das Koordinationsbüro 
„Contra häusliche Gewalt“ angefragt, am 11. Januar 2018 wurde eine erneute Abfrage bei 
denjenigen Runden Tischen gestartet, von denen bis dahin noch keine Rückmeldung vor-
lag. 

Bei den Runden Tischen,die seinerzeit dem Ministerium schon Rückmeldung über die 
Aktivitäten ihres jeweiligen Gremiums zu diesem Themenkomplex gegeben hatten, wurde 
abgefragt, ob die damaligen Angaben noch dem aktuellen Standentsprechen, oder ob es 
nach der ersten Abfrage im Februar 2017 weitere Aktivitäten des Runden Tisches oder 
einzelner Akteure zum Thema gegeben hat. 

Die Runden Tische, für die es in der ersten Abfrage keine Einträge gegeben hat, wurden 
angefragt, ob es ggf. doch Aktivitäten (in den Schwerpunktjahren 2015 und 2016 sowie im 
Folgejahr 2017) gegeben hat. 

Alle Ansprechpersonen wurden ferner gebeten, mir vorliegende "Produkte" zu schicken, 
die in den Gremien erarbeitet bzw. die veröffentlicht wurden, z.B. Flyer, Pressemitteilun-
gen, Nachberichte von Veranstaltungen, Dokumentationen von Veranstaltungen, Handrei-
chungen für Fachkräfte oder Auszüge aus Protokollen von RRT-Sitzungen, in denen über 
das Thema diskutiert wurde. 

Ergänzend dazu habe ich die Ausgaben der RIGG-Infobriefe aus den Jahren 2015 bis 
2017 gesichtet, daraus konnten zusätzlich weitere Berichte und Veranstaltungsankündi-
gungen für die Zusammenstellung gesammelt werden. 
 

Die nun vorliegenden Zusammenstellung enthält eine zusammenfassende Darstellung der 
Gesamtergebnisse, die detaillierte Übersicht, in welcher Form sich die RRT mit dem 
Thema befasst haben sowie einen umfangreichen Anhang mit ergänzenden Materialen, 
Veranstaltungsankündigungen und Nachberichten  
 
 

Gesamtergebnisse 
Rückmeldungen sind von 18 Regionalen Runden Tischen eingegangen, vier haben sich 
leider nicht gemeldet. Ebenfalls eine Rückmeldung ist vom Koordinationsbüro „Contra 
häusliche Gewalt“ eingegangen. 
 

Insgesamt 15 Regionale Runde Tische haben sich mit dem LRT-Schwerpunktthema be-
fasst, sieben Regionale Tische nicht. Ein Runder Tisch hat seinerzeit keine Rückmeldung 
gegeben, sich gleichwohl aber mit der Thematik befasst und nun einige Informationen 
übermittelt. Sechs Runde Tische haben ihre damaligen Angaben aktualisiert bzw. ergänzt 
und/ oder zusätzliche Materialien übermittelt. 
 

Übersicht: Thematisierung des Schwerpunktthemas an den 22 RRT im Land 
 Mit Thema befasst Nicht mit Thema befasst 
Ohne aktualisierte Rückmeldung 1 3 
Mit aktualisierter Rückmeldung 13 4 

davon alten Eintrag bestätigt 8 4 
davon alten Eintrag ergänzt 6 0 

Gesamtergebnis 15 7 
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Aktualisierte Auswertung der Abfrage zum LRT-Schwer punktthema 

„Ältere Frauen und Gewalt“ (2015/ 2016/ 2017) 

 

Zusammenfassung der durchgeführten Aktivitäten 
Von 22 Regionalen Runden Tischen haben sich 15 Runde Tische mit dem Thema „Ältere 
Frauen und Gewalt“ auseinandergesetzt. 
 
Die Art und Weise der Beschäftigung mit dem Thema oder einzelnen Facetten des The-
mas war recht unterschiedlich. (In Klammern angegeben ist die Zahl der RRT, die die je-
weilige Form angegeben haben.) 

� Auseinandersetzung mit dem Thema in den Sitzungen der Runden Tische (12); 

� Gründung einer Unter-AG des Runden Tisches speziell zu diesem Thema (1); 

� Statistische Abfragen zur Fallzahl in den am Runden Tisch vertretenen Institutionen 
(4); 

� Einladung von externen Fachkräften für einen Input mit anschließender Diskussion, 
im Rahmen einer RRT-Sitzung oder in einer gesonderten Veranstaltung (2); 

� Durchführung von Fachtagungen/ Fachveranstaltungen (5 + 3 vor 2015); 

� RRT-übergreifende Durchführung von Fachtagungen/ Fachveranstaltungen (2x2) 

� Gezielte Vernetzung mit Pflegestützpunkten/ geriatrischen Abteilungen etc. (7),  

� Einbringen der Thematik in weitere Gremien (3); 

� Pressearbeit (8); 

� Gezielte Ansprache älterer Frauen im Rahmen öffentlicher Veranstaltungen (1).  
 
 
Inhaltliches Fazit, herausgefiltert aus den Rückmel dungen der RRT 
� Ältere Frauen mit Gewalterfahrungen suchen aus den unterschiedlichsten Gründen 

eher selten gezielte Hilfe und Unterstützung im GesB-System, gleiches gilt für Täter 
(und Täterinnen). 

� Es handelt sich um ein sehr komplexes, facettenreiches Themenfeld, dies zeigt sich 
u.a. an der großen Heterogenität von Betroffenengruppen (z.B. „älter“, „alt“, „hoch-
altrig“), den unterschiedlichen Problemkonstellationen oder möglichen Ursachen. 

� Mehrere Regionale Runde Tische haben Risikofaktoren für (neu) auftretende GesB 
bei älteren Menschen/ Paarengut herausgearbeitet: v.a. einschneidende Verände-
rungen in den Lebensumständen oder kritische Lebensereignisse, z.B. Verrentung 
des Partners, Krankheit/ Pflegebedürftigkeit, Armut im Alter, auch Aspekt fehlender 
Mobilität (insbesondere im ländlichen Raum) wurden genannt. 

� Die gegenwärtige Kommunikationsstruktur der Hilfseinrichtungen im GesB-System 
ist kritisch zu hinterfragen (werden ältere Frauen als Betroffene dargestellt, z.B. auf 
Plakaten/ in Flyern, oder gezielt angesprochen?) – Ergänzungen erscheinen not-
wendig. 

� In Beratungskontexten scheinen neue Formen zugehender Beratung nötig, ggf. 
könnte es ein Ziel sein, Organisationen mit „gutem Draht“ zur Zielgruppe, wie z.B. 
Katholische Frauengemeinschaften, als „Übersetzerinnen“ zu gewinnen. 
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� Im Beratungssetting sind möglicherweise Tandemberatungen (z.B. Pflegestütz-
punkt und Frauenberatung) geeignet, um gute Lösungen zu finden. 

� Bestehende gesetzliche Regelungen (GewSchG, POG) greifen nicht oder sind u.U. 
sogar kontraproduktiv (z.B. bei Pflegebedürftigkeit von Betroffenen oder Tätern/ 
Täterinnen).  

� Abläufe bei Kriseninterventionen und amtliche Zuständigkeiten fehlen bzw. sind zu 
verbessern oder laufen ins Leere, wenn es keine adäquaten Notfallstrukturen gibt. 

� Es gibt eine Schnittmenge zum Thema „Gewalt in der Pflege“: Gewalt durch Krank-
heit (durch eine Erkrankung wie z.B. Demenz oder durch Medikamente gesteigerte 
Aggressivität) oder Gewalt durch Hilflosigkeit. 

� Notwendig erscheint, die Kreisläufe der Fachgremien „GesB“ und „Altenhilfe“ zu-
sammenzubringen und eine bessere Verknüpfung zum Altenhilfesystem zu schaf-
fen, um Wissen und Kontakte im gesamten Hilfenetz zu erweitern, v.a. an der 
Schnittstelle zum Thema „Gewalt in der Pflege“. 

� Einige Runde Tische haben über die Arbeit am Thema neue Kooperationsbe-
ziehungen zu anderen Akteuren geschaffen, punktuell oder dauerhaft sind die 
regionalen Netze von „GesB-System“ und „Altenhilfe“ zusammengebracht worden.  

� Daraus sind auch Impulse für andere Institutionen entstanden, die sich dann ihrer-
seits mit dem Thema befasst haben (z.B. in der Pflegekonferenz oder im Fachkreis 
der örtlichen Pflegestützpunkte). 

 
Ausblick 
� Eine dauerhafte Wahrnehmungsschärfung in beiden Systemen bleibt notwendig, 

z.B. könnten die Regionalen Runden Tische gemeinsam mit Institutionen aus den 
Bereichen Altenhilfe und Pflege jährlich thematisieren, wie sich die Fallzahlen ent-
wickelt haben, wie Institutionen aus den beiden Systemen die Situation einschät-
zen, ob sich neue Entwicklungen abzeichnen oder ob Fortbildungsbedarfe deutlich 
geworden sind. 

� Zu bedenken: Intensivere Bearbeitung des Themas würde neue Herausforderun-
gen/ Anforderungen und damit auch Finanzbedarf im Interventionssystem nach sich 
ziehen, z.B. durch andere Anforderungen an Barrierefreiheit oder Entwicklung 
neuer Beratungskonzepte! 
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Im Detail haben sich die Regionalen Runden Tische w ie folgt mit dem 

LRT-Schwerpunktthema befasst: 

 
RRT Ahrweiler 

� Der RRT Ahrweiler hat sich bereits im November 2013 mit der Thematik „Ältere 
Frauen und Gewalt“ beschäftigt. Bärbel Makowsky-Rohe von der HsM-Bonner Initi-
ative gegen Gewalt im Alter e.V. war als Referentin zu der Sitzung eingeladen.  

� Anfang 2017: Gespräche mit einer Fachklinik für Geriatrische Rehabilitation, um 
dort für die Pflegenden und die Ärzteschaft eine Fortbildung durchzuführen. 

� Mittlerweile ist das Marienhausklinikum Kreis Ahrweiler, zu dem auch die geriatri-
sche Fachklinik gehört, Mitglied bei unserem RRT geworden. Darauf sind wir sehr 
stolz. Von daher gibt es einen ausgezeichneten Kontakt und es ist besprochen 
worden, dass die Fortbildung vom WEISSEN RING (ebenfalls Mitglied RRT Ahr-
weiler) durchgeführt wird. Die beiden Mitglieder vereinbaren die konkrete Vorge-
hensweise untereinander. 
 
 

RRT Alzey-Worms 
� Überlegungen zu einer Kooperation mit den Arbeitskreisen der Rheinhessen Fach-

klinik. 
� Das Thema „Gewalt gegen ältere Frauen/ Gewalt im Pflegkontext“ steht für 2018 

auf der Agenda. 
 
 

RRT Bad Kreuznach 
� Erörterung des Themas in zwei Treffen des RRT im Jahr 2015 mit erstem allgemei-

nen Austausch, fachlichem Input, Abfrage der statistischen Daten sowie Kontakt 
zum Pflegestützpunkt in Bad Kreuznach und Informationen zum Thema im Jahr 
2016 und Planung einer Fachveranstaltung am 15.9.2016. 

� Vernetzung mit Pflegestützpunkt und von dort Erörterung im Arbeitskreis der Pfle-
gestützpunkte im Kreis. 

� Fachlicher Input in der Pflegekonferenz des Landkreises Bad Kreuznach 2016 
durch Pflegestützpunkt und Hinweis auf Fachveranstaltung des RRT. 

� Fachveranstaltung der RRT Birkenfeld und Bad Kreuznach „Gewalterfahrungen im 
Leben älterer Frauen und Männer“ (2016, wie oben erwähnt) unter Teilnahme ver-
schiedener Pflegestützpunkte und Bereiche der Altenhilfe (Seniorenheim, amb. 
Pflegedienst, auch Krankenhäuser). 

� Veranstaltung zum Thema „Gewalt und Pflege“ durch Verband der Ersatzkassen im 
Dez. 2015 (unter Teilnahme von Pflegestützpunkten). 

� Öffentliche Veranstaltung zum Thema „Alt und ver-rückt = dement?“ durch Betreu-
ungsverein der Lebenshilfe mit Martina Böhmer (2016). 

� Kurzbericht von den Erörterungen in 2015 im RIGG-Infobrief. 
� Zusammenfassung der Erörterungen an den RRT Bad Kreuznach, Birkenfeld, Eifel 

und Trier sind in der Anlage beigefügt, ebenfalls die für diese vier erstellen Hinter-
grundinformationen zum Thema. 

Im Nachgang erfolgte am RRT Bad Kreuznach: 
� Austausch über nachhaltige Modelle für die Altenhilfe. 
� Nachbehandlung/Rückschau im RRT. 
� Dauerhafte Abfrage statistischer Daten der Teilnehmenden des RRT. 
� Dauerhafte Präsenz des Pflegestützpunktes im RRT und Vernetzung der Teilneh-

menden durch Treffen und Veranstaltungen. 
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RRT Birkenfeld 
� Erörterung des Themas in zwei Treffen des RRT im Jahr 2015 mit erstem allgemei-

nen Austausch, fachlichem Input, Abfrage der statistischen Daten sowie Informatio-
nen zum Thema im Jahr 2016 und Planung einer Fachveranstaltung am 15.9.2016. 

� Fachveranstaltung der RRT Birkenfeld und Bad Kreuznach „Gewalterfahrungen im 
Leben älterer Frauen und Männer“ (2016, wie oben erwähnt) unter Teilnahme ver-
schiedener Pflegestützpunkte und Bereiche der Altenhilfe (Seniorenheim, amb. 
Pflegedienst, auch Krankenhäuser). 

� Kurzbericht von den Erörterungen in 2015 im RIGG-Infobrief. 
 
 

RRT Cochem-Zell 
� Bereits 2012 hat ein Vortrag „Häusliche Pflege - wenn aus Forderung Überforde-

rung wird“ stattgefunden (Flyer in der Anlage). 
� Gemeinsame Fachtagung mit RRT Eifel zum Thema„Partnerschaftsgewalt im Le-

ben älterer Frauen und Männer“ am 02.03.2016 in Daun unter Einbindung von In-
stitutionen aus der Seniorenarbeit und der Altenhilfe. 
 
 

RRT Donnersberg 
� Das Arbeitsbündnis gegen Gewalt in engen sozialen Beziehungen Donners-

bergkreis hat das Thema „Gewalt gegen ältere Frauen“ in Form eines Vortrages be-
handelt. Er fand im Rahmen der Kirchheimbolander Friedenstage und im Vorfeld 
des internationalen Tages gegen Gewalt an Frauen und Mädchen statt. Im An-
schluss an die Veranstaltung wurde die Fahne von Terre des Femmes gehisst.  

� In den RIGG-Infos Ausgabe 23, Oktober 2016, ist zur Ankündigung ein Artikel er-
schienen (siehe Anlage). 

 
 
RRT Eifel 

� Erörterung des Themas in der Februar-Sitzung 2015 des RRT mit fachlichem Input 
und allgemeinem Austausch. 

� Abfrage der statistischen Daten bzgl. Beratung/ Unterstützung des Personenkreises 
der über 50-jährigen Frauen in den Institutionen, die im Schwerpunkt mit GesB be-
fasst sind (IST, Frauenhaus, TAE) für 2014 und 2015. 

� Fortsetzung der Erörterung im RRT in der Mai-Sitzung 2015, auch basierend auf 
den Erkenntnissen aus der Sitzung des LRT. Beschluss zur Durchführung einer 
Fachtagung gemeinsam mit dem RRT Cochem-Zell. 

� Gemeinsame Fachtagung „Partnerschaftsgewalt im Leben älterer Frauen und Män-
ner“ mit RRT Cochem-Zell am 02.03.2016 in Daun unter Einbindung von Institutio-
nen aus der Seniorenarbeit und der Altenhilfe (Dokumentation in der Anlage. 

� Abfrage der statistischen Daten bzgl. Beratung/ Unterstützung des Personenkreises 
der über 50-jährigen Frauen in den Institutionen, die im Schwerpunkt mit GesB be-
fasst sind (IST, Frauenhaus, TAE) für 2016. 

� Pressearbeit(Pressemitteilungen in der Anlage). 
� Kurzbericht von den Erörterungen in 2015 im RIGG-Infobrief. 
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RRT Kaiserslautern 
� Auseinandersetzung mit dem Thema auf Sitzungen des RRT.  
� Information über einen Fachvortrag von Frau Böhmer und Weiterleitung des Links 

zum Vortrag. 
� Fachvortrag „Pflege – Wenn aus Forderung Überforderung wird“ mit Herrn Prof. Dr. 

Ralf Dieter Hirsch. 
 
 

RRT Mainz 
� Einrichtung einer Unterarbeitsgruppe „Alte Frauen und Partnergewalt“ des Mainzer 

AK Gewalt (Bericht aus der Unterarbeitsgruppe im RIGG-Infobrief im April 2016 er-
schienen, siehe Anlage). 

� Umfangreiche Vernetzung mit Fachstellen aus der Alten- und Pflegearbeit. 
� Bestandsaufnahme zum Thema. 
� Diverse Fortbildungen und Fachvorträge. 
� Aufnahme des Themas in das Curriculum der Hochschule der Polizei. 
� Derzeit: Ableitung konzeptioneller Überlegungen zum Umgang bei Gewalt an pfle-

gebedürftigen/unterstützungsbedürftigen alten Frauen und Erstellung eines Info-
blatts für Fachkräfte aus der Pflege und Angehörige. 

� Weiterer Ausbau der Vernetzung (neuer Pflegestützpunkt und Sozialplanung der 
Stadt Mainz als neue Mitglieder). 

� Durchführung einer Fachveranstaltung zum Thema „Alte Frauen und Partnergewalt“ 
und zweier Selbstsicherheitstrainings für Seniorinnen im Rahmen der 7. Mainzer 
Tage der Sicherheit und Prävention. 

� Einbringen des Themas in städtische Fachgremien(Pflegekonferenz, Seniorenbei-
rat). 

� Artikel zu Projektaktivitäten in lokalen Printmedien. 
� Kontaktaufnahme zur Mainzer MännerInitiative 
 

Neben der Auflistung unserer Aktivitäten hatten wir Anfang dieses Jahres auch Probleme/ 
Bedarfe benannt, die unserer Meinung nach angegangen werden müssten.  
Hier kurz zusammengefasst:  

• Das Gewaltschutzgesetz bzw. das Polizei- und Ordnungsbehördengesetz greift in 
Fällen, in denen Täter oder Betroffene pflegebedürftig sind, nur unzureichend. In 
solchen Fällen kommt es beispielsweise nicht zum Einsatz des Instruments der 
Wegweisung.  

• Frauenhäuser kein geeigneter Schutzraum. 
• Schaffung von Notbetten. 
• Es fehlt ein Ablaufschema zur Einleitung von Kriseninterventionsmaßnahmen.  
• Es gibt keine klare amtliche Zuständigkeit; eine Regelung analog dem § 8a zur 

Kindeswohlgefährdung wäre ideal. 
• Pflegekräfte müssen weiter für das Problem sensibilisiert werden und die Angebote 

der Frauenberatungsstellen kennen; (Frauen)Beratungsstellen müssen sich auf 
Zielgruppe einstellen. 

� Tandemberatungen (Pflege und Frauenberatung) gut geeignet, um Betroffene zu 
entlasten. Personelle Kapazitäten notwendig. 
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RRT Mayen-Koblenz  
� Presseartikel in der örtlichen Presse und gezielte Ansprache älterer Frauen bei öf-

fentlichen Veranstaltungen. 
� Bericht vom Infostand 2016 im RIGG-Infobrief (siehe Anlage). 

 
 

RRT Koblenz 
� Fachvortrag von Frau Jochmann „Wenn die Zeit nicht alle Wunden heilt“ anlässlich 

des Internationalen Tages „Nein zu Gewalt an Frauen“ am 25.11.2015. 
� Pressearbeit (Presseberichte und Veranstaltungsankündigung in der Anlage). 
 
 

RRT Rhein-Hunsrück 
� Auseinandersetzung mit dem Thema auf einer RRT-Sitzung mittels Input durch eine 

Fachkraft der Caritas, die im Pflegestützpunkt arbeitet. 
� Vertiefung der Ergebnisse in 2017 geplant. 

 
 

RRT Rhein-Westerwald 
� Auseinandersetzung mit dem Thema auf Sitzungen des RRT. 
� Fachtagung am 06.11.2014 inkl. Vortrag „Gewalt in der Pflege“ von Lydia Kassing/ 

Pflegesachverständige (Flyer und Nachberichte in der Anlage). 
� Pressearbeit. 
� Suche nach Bündnispartnern (gestaltet sich aufgrund komplexer Problemlagen 

schwierig). 
 
 

RRT Speyer 
� Auseinandersetzung mit dem Thema im AK Gewalt an Frauen. 

 
 

RRT Trier 
� Erörterung des Themas in der März-Sitzung des RRT im Jahr 2015 mit fachlichem 

Input und allgemeinem Austausch. 
� Abfrage der statistischen Daten bzgl. Beratung/ Unterstützung des Personenkreises 

der über 50-jährigen Frauen in den Institutionen, die im Schwerpunkt mit GesB be-
fasst sind (IST, Frauenhaus, TAE) für 2015. 

� Kurzbericht von den Erörterungen in 2015 im RIGG-Infobrief. 
� Kontakt zu Pflegestützpunkten, von dort aus weitere Erörterung im Arbeitskreis der 

Pflegestützpunkte. 
� Abfrage der statistischen Daten bzgl. Beratung/ Unterstützung des Personenkreises 

der über 50-jährigen Frauen in den Institutionen, die im Schwerpunkt mit GesB be-
fasst sind (IST, Frauenhaus, TAE) für 2016. 
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Informationen aus der Täterarbeit 

� Das Koordinationsbüro „Contra häusliche Gewalt“ hat mitgeteilt, dass nichts derglei-
chen zu diesem Thema gemacht wurde, da diese Klienten kaum bei in den Bera-
tungsstellen ankommen. Vereinzelt werden Ü60-Jährige beraten, aber das ist 
schon sehr selten.  

 
 
Ergänzend dazu der Auszug aus den verfügbaren Daten  aller TAE im Land: 
 
Altersverteilung der Klienten 2015 und 2016  
2015 

 
 
2016 
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Anhang 1: Hintergrundinformationen sowie Zusammenfa ssung der Er-

örterungen in den RRT Eifel, Bad Kreuznach, Birkenf eld und Trieraus 

dem Jahr 2015 

 
Hintergrundinformationen zu GesB im Alter  

Ergebnisse aus verschiedenen Prävalenzstudien deuten darauf hin, dass physische (und sexuali-

sierte) Gewalt bei älteren Frauen über 60 Jahren seltener vorkommt als bei jüngeren Frauen. Psy-

chische Gewalt in unterschiedlichen Schweregraden kommt jedoch ähnlich häufig vor. 

Hellfeldstatistiken von Polizei, Frauenhäusern und anderen Hilfseinrichtungen zeigen, dass ältere 

weibliche Opfer im Hilfesystem ganz deutlich unterrepräsentiert sind, d.h. sie wenden sich nur 

selten an die Polizei oder psychosoziale Beratungsdienste. 

Dargestellt werden in der Literatur unterschiedliche Typologien: 

1. Zum einen ältere Frauen, bei denen sich die Gewalt in gleicher oder ähnlicher Form fort-

setzt, sie leben schon seit vielen Jahren mit Gewalt in ihrer Beziehungen. 

2. Zum anderen ältere Frauen, bei denen es erst in höheren Lebensaltern erstmalig zu Gewalt 

kommt. Auslöser sind oft kritische Lebensereignisse und gravierende Veränderungen der 

bisherigen Rahmenbedingungen. Ferner besteht eine enge Verbindung zum Thema „Ge-

sundheit/ Krankheit“. 

Bei älteren Frauen ist grundsätzlich zu bedenken, dass es eine sehr heterogene Gruppe ist, die 

mindestens zwei recht unterschiedliche Frauengenerationen umfasst: 

� Die Generation der älteren Frauen, bei denen sich Gewalt als „biographische Konstante“ 

seit Kindertagen über ggf. Kriegs-/ Nachkriegszeit bis in die Ehe durchzieht. Die meisten 

von ihnen sind mit einem sehr klassischen Bild von Frauen, Ehe und Familie aufgewach-

sen. Eigene Unabhängigkeit vom Mann, Berufstätigkeit, selbständige Lebensführung kam 

in diesen Lebensentwürfen kaum vor. 

� Ein Teil der Generation älterer Frauen ist jedoch auch mit einem emanzipierten Frauen- 

und Rollenbild groß geworden, war berufstätig und hatte andere Ansprüche an eine Part-

nerschaft. 

Generationenspezifische Vorstellungen prägen dementsprechend auch den Umgang mit Gewalt in 

engen sozialen Beziehungen. Ob und wenn ja wie aufgrund von GesB Frauen tätig werden, eine 

Anzeige erstatten, Hilfe in Anspruch nehmen, ins Frauenhaus flüchten oder sich trennen, hängt 

stark von der Biographie und den gelebten Rollenbildern ab. 

 

Weiterführende Informationen:  

Hervorragendes Material finden Interessierte unter www.ipvow.org, die Berichte und Materialien 

wurden im Rahmen von zwei Projekten (IPVoW, Mind the Gap!) von Partnern aus Deutschland, 

Großbritannien, Österreich, Polen, Portugal und Ungarn erarbeitet. 
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Zusammenfassung der Beobachtungen/ Erfahrungsberich te der Anwesenden in den 
RRT Eifel, Bad Kreuznach, Birkenfeld und Trier (201 5) 

Quantitative Aussagen 

� Polizeilich bekannt sind kaum Fälle, Ältere melden sich kaum (Gewohnheit, fürchten Gerede 

der Nachbarschaft durch soziale Kontrolle („haben Angst, dass die Nachbarschaft den Poli-

zeiwagen vor der Tür sieht – dabei weiß die Nachbarschaft über Gewalt seit Jahren Be-

scheid…!“). Weiterer Grund: klassisches Rollenbild von Frauen, Männern und Ehe. 

� 13% der Ratsuchenden bei der Interventionsstelle Trier sind älter als 50 Jahre. 

� 14% der Ratsuchenden bei der Interventionsstelle Bad Kreuznach waren älter als 50 Jahre. 

� 17% der Ratsuchenden bei der Interventionsstelle Eifel-Mosel sind älter als 50 Jahre – keine 

kleine Gruppe! 

� Pro-aktive Erstberatung: drei Fälle (von 31), in zwei Fällen fand Beratung statt, beide Frauen 

haben die Beziehung zum gewalttätigen Partner beendet. In beiden Fällen waren die „Kinder“ 

aber auch schon lange aus dem Haus und beide Frauen waren finanziell unabhängig. 

� In 2014 waren sechs von 52 Ratsuchenden bei der Fachberatungsstelle Frauen helfen Frauen 

e.V.: über 50 Jahre alt (12 %) 

� In den Jahren 2000 – 2014 fanden 921 Frauen im Frauenhaus Bad Kreuznach Schutz und 

Unterkunft. Der Anteil der Frauen über 50 Jahre an den Frauenhausbewohnerinnen beträgt für 

die letzten 15 Jahre 6,4 %. 

� Frauenhaus Idar-Oberstein: drei Bewohnerinnen (von 36) in 2014 über 50 Jahre alt, ähnlich in 

den Vorjahren. 

� Frauenhaus Trier: eine Bewohnerin (von 44) in 2014 über 50 Jahre alt, das entspricht der Er-

fahrung aus den Vorjahren (1-2 Fälle pro Jahr). 

� Gerichtshilfe: Anteil der GesB-Fälle mit Älteren liegt bei bis zu 10%. 

� TAE: im Schnitt der Jahre ca. drei Klienten über 60 Jahre alt. 

� Rechtsanwältinnen: „Eine Handvoll“ Fälle in den vergangenen Jahren.  

� Bei vielen anderen Institutionen im Hilfesystem tauchen betroffene ältere Frauen wenn über-

haupt eher als Einzelfälle auf. 

� Weißer Ring: einige Fälle bekannt, wo es in zweiter Ebene zu Gewalt gekommen ist – auch 

ein Aspekt: großer Altersunterschied (älterer Mann, wesentlich jüngere Frau). 

� Die kfd setzt seit einigen Jahren einen deutlichen Schwerpunkt auf das Thema GesB, aber nur 

ganz selten trauen sich ältere Frauen, davon zu berichten. 

 

Qualitative Aussagen 

� Sehr heterogene Gruppe von Betroffenen. 

� Schamaspekt bei älteren Frauen noch viel höher. 

� Unterschiedliche Wahrnehmung „Was ist Gewalt“. 

� Sonderfall „ältere Männer, jüngere Partnerin“. 

� Risikofaktoren für (neu) auftretende GesB bei älteren Menschen/ Paaren sind einschneidende 

Veränderungen in den Lebensumständen oder kritische Lebensereignisse, z.B. Verrentung 

des Partners, Krankheit/ Pflegebedürftigkeit, Armut im Alter, auch Aspekt fehlender Mobilität 

(kein Auto mehr, gerade im Winter „hängt man sich auf der Pelle“). 
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� Gleiches gilt für massive Sucht, in dieser Altersgruppe in erster Linie manifester Alkoholismus. 

� Im Pflegekontext: Hilflosigkeit durch Überforderung kann auch in Gewalt münden. 

� Einfluss von Demenz und anderen Erkrankungen. 

� Es gibt aber auch Fälle, in denen GesB schon über viele Jahre eine Rolle gespielt hat, und wo 

auf einmal der Punkt erreicht ist, wo es nicht mehr verschwiegen wird. 

� Rolle der erwachsenen Kinder indifferent – oft unterstützend, aber nicht zwangsläufig. Viele 

halten sich raus, möchten keine Partei ergreifen, habe keine Zeit oder leben weit entfernt – 

aber die Staatsanwaltschaft hat auch schon Fälle gehabt, in denen Anzeige und auch nachfol-

gende Trennung durch die „Kinder“ eingeleitet wurde. 

� Großes Problem bei älteren Frauen: keine Trennung gewünscht, wegen äußerer Bedingun-

gen, viele sind nie oder kaum berufstätig gewesen. 

� „Kosten-Nutzen-Analyse: was wird sich verbessern, was wird sich verschlechtern, wenn die 

Gewaltbeziehung thematisiert wird und ggf. eine Trennung erfolgt? Wirtschaftliche Eigenstän-

digkeit für viele unbekannt. 

� Nicht zu unterschätzende Dynamik in Beratungskontexten oder im Frauenhaus – „da prallen 

Lebenswelten/ -erfahrungen aufeinander“, das kann positiv wie negativ sein. 
 

Vorschläge (Was tun?“) / Anmerkungen der RRT Eifel,  Bad Kreuznach, Birkenfeld und Trier  

� Wahrnehmungsschärfung für die Thematik ist notwendig! 

� Kommunikationsstruktur der Hilfseinrichtungen kritisch hinterfragen (werden ältere Frauen als 

Betroffene dargestellt, z.B. auf Plakaten, in Flyern – oder gezielt angesprochen?). 

� Möglichkeiten zugehender Beratung? Katholische Frauengemeinschaften oder andere Grup-

pen als „Übersetzerinnen“! 

� Beratungssituationen kritisch überprüfen: Dauer der Orientierung, welche Sprache wird ge-

sprochen (junge Beraterin, alte Klientin), welche Angebote sind denkbar? Ist Einsamkeit 

(durch Trennung) eine Perspektive für die Betroffenen („entwurzelter Baum“)? 

� Was kann ohne zusätzliche Ressourcen gemacht werden - insbesondere für die Zielgruppe 

„sehr alt“, arm und immobil? 

� Kreisläufe der Fachgremien „GesB“ und „Altenhilfe“ zusammenbringen/ bessere Verknüpfung 

zum Altenhilfesystem: Wissen und Kontakte/ Hilfsnetz erweitern an der Schnittstelle zum 

Thema „Gewalt in der Pflege“: Gewalt durch Krankheit (durch eine Erkrankung oder durch 

Medikamente gesteigerte Aggressivität) oder Gewalt durch Hilflosigkeit – dazu könnte z.B. 

eine Referentin des Pflegestützpunktes Auskunft geben.Beide Hilfesysteme punktuell zu-

sammenbringen und sich gegenseitig informieren. 
 

Zu bedenken: 

� Intensivere Bearbeitung des Themas würde neue Herausforderungen/ Anforderungen und 

damit auch Finanzbedarf nach sich ziehen (z.B. durch andere Anforderungen an Barrierefrei-

heit, Entwicklung neuer Beratungskonzepte). 

� Das Konzept der TAE ist eindeutig nicht auf Rentner ausgerichtet, wenn hierzu eine gezielte 

Arbeit erfolgen soll, müssen neue Konzepte erarbeitet werden. Dies dürfte in ähnlicher Form 

auch für andere Institutionen im Interventionssystem gelten. 
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Anhang 2: Vorliegende Flyer und Nachberichte von Ve ranstaltungen 
 
RRT Bad Kreuznach und RRT Birkenfeld: Veranstaltung sankündigung und Nachbe-

richt 
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RRT Cochem-Zell: Veranstaltungsankündigung 2012 
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RRT Donnersberg:Artikel im RIGG-Infobrief Ausgabe 2 3, Oktober 2016undVeran-

staltungsankündigung2016 

 

Fachveranstaltung am 24. November 2016 mit Martina Böhmer vom Verein Paula e.V. „Ge-

walterfahrung und deren Folgen im Leben älterer Fra uen“  

In ihrem Vortrag wird Martina Böhmer den Zusammenhang zwischen Gewalterfahrung im Leben 
älterer Frauen und deren Krankheitssymptomen, Verhaltensweisen und Diagnosen darstellen. 
Dazu werden von ihr einzelne Biografien vorgestellt. Zudem wird sie aufzeigen, wie ein angemes-
sener Umgang in Beratung, Pflege, Therapie und Begleitung aussehen kann. Dadurch können 
ältere Frauen auch vor Trauma-Aktivierungen und Fehldiagnosen – wie zum Beispiel die der De-
menz – und deren jeweiligen Konsequenzen geschützt bzw. darin begleitet werden. 
Diese Veranstaltung findet am Donnerstag, 24. November 2016, ab 14.30 Uhr im Ratssaal der 
Verbandsgemeindeverwaltung Göllheim statt. 
 

Anlässlich des Internationalen Tages gegen Gewalt an Frauen wird im Anschluss an die Veran-
staltung die Fahne von TERRE DES FEMMES mit dem Motto „Frei leben ohne Gewalt“, im Beisein 
von Steffen Antweiler, Bürgermeister der Verbandsgemeinde und Ortsbürgermeister Dieter Hart-
müller, vor dem Verwaltungsgebäude gehisst. 
Veranstaltende sind die Gleichstellungsbeauftragten des Donnersbergkreises und der Verbands-
gemeinde Göllheim sowie das Arbeitsbündnis gegen Gewalt in engen sozialen Beziehungen. 
Diese Veranstaltung ist ebenfalls ein Beitrag im Rahmen der 43. Kirchheimbolandener Frie-
denstage. 
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RRT Cochem-Zell und RRT Eifel: Veranstaltungsankünd igung, Kurzdokumentatio-

nen aus den beiden Workshops und Nachberichterstatt ung 

Anmerkung: Dokumentation des Vortrags von Martina B öhmer als separate Anlage 

vorhanden 
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RRT Region Koblenz: Veranstaltungsankündigung und P resseberichte 
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AK Gewalt gegen Frauen und Kinder RRT Mainz und Mai nz-Bingen: Bericht im 

RIGG-Infobrief Ausgabe 20, April 2016 

Untergruppe „Alte Frauen und Partnergewalt“ des Mai nzer AK Gewalt 

Ende 2014 stieg der AK Gewalt an Frauen und Kindern Mainz und Mainz-Bingen in das Thema 
„Alte Frauen“ ein. Die Erfahrungen der Einzelorganisationen und vor allem die mehrjährigen Er-
fahrungen aus dem Seniorinnenprojekt des Frauennotruf Mainz zeigten, dass sexualisierte Gewalt 
in den zahlreichen Anlaufstellen und Gremien für SeniorInnen kein Thema ist. Gleichzeitig werden 
die Angebote der Fachberatungsstellen aus dem AK nur wenig von der Zielgruppe genutzt. Aller-
dings stellten einige Beratungsstellen in den letzten Jahren eine stärkere Nachfrage nach Paarbe-
ratung von älteren Menschen fest. Um das Thema (sexualisierte) Gewalt im Leben alter Frauen 
anzugehen, müssen neue Kooperationen aufgebaut und bestehende Beratungskonzepte den 
jeweiligen altersspezifischen Problemlagen angepasst werden. 

Der AK richtete die Untergruppe Alte Frauen ein, der das Frauenbüro, der Frauennotruf Mainz und 
die Polizeiliche Opferberatung angehören. Die Gruppe erweiterte 2015 den Kreis um Fachstellen 
aus der Altenarbeit und Pflege. Auch dieser Fachkreis bestätigte, dass die Sensibilität für Partner-
gewalt bei vielen in Altenhilfe und Pflege Tätigen gering ist und bestehende Unterstützungsange-
bote (Betroffenen) kaum bekannt sind. Daher machte es sich der Fachkreis zur Aufgabe, zusam-
menzutragen, welche Interventionsformen/ -möglichkeiten und (Beratungs-) Angebote es für 
pflegebedürftige/ unterstützungsbedürftige Täter und Betroffene im Bereich der AntiGewaltarbeit 
und im Bereich der Alten- und Pflegearbeit gibt.  

Probleme und die Frage, was gebraucht wird, wurden andiskutiert: Insbesondere bei pflegebedürf-
tigen/ unterstützungsbedürftigen Tätern und Betroffenen klafft eine große Versorgungslücke. Denn 
die Möglichkeiten zur Krisenintervention und die Instrumente des Gewaltschutzes sind unzurei-
chend, sobald Pflegebedürftigkeit besteht. Ebenso fehlen eine klare amtliche Zuständigkeit, Ver-
netzungsangebote für AkteurInnen und ein Ablaufschema zur Einleitung von Interventionsmaß-
nahmen.  

Für einzelne Akteurinnen und Akteure, aber auch (Familien)Angehörige, ist es schwierig, bei Part-
nergewalt einzuschreiten, da sie nicht abschätzen können, welche Konsequenzen das Einschalten 
Dritter nach sich zieht. 

Initiativen in 2015 
Mit Vorträgen, Fortbildungen und Inputs in seine Teams hat der Fachkreis Alte Frauen und Gewalt 
das Thema im Jahr 2015 bei der Polizei, beim Sozialpsychiatrischen Dienst und bei den Pflege-
stützpunkten platziert. Bei einer Fortbildung der Polizeilichen Opferberatung für Kolleginnen und 
Kollegen aus den Polizeiinspektionen waren unter den Teilnehmenden auch Vertreter der Hoch-
schule der Polizei, die das Thema aufgegriffen haben und zukünftig in ihre Curricula aufnehmen. 
Weiterhin konzipierte die Untergruppe Alte Frauen eine Umfrage unter den Mitgliedern des AK 
Gewalt. Sie erfragte Art, Dauer und Verfügbarkeit von Angeboten an die Altersgruppe 60+. 

Planungen für 2016 
Für 2016 steht die Erarbeitung einer Übersicht zu den bestehenden, konkreten Interventionsfor-
men und -möglichkeiten sowie den (Beratungs-) Angeboten für pflegebedürftige/ unterstützungs-
bedürftige Täter und Betroffene an. Diese soll dann zukünftig zu einem Modell weiterentwickelt 
werden, das über ein spezialisiertes Verfahren mit pro-aktivem Ansatz von Partnergewalt betrof-
fene Alte wirksam schützt. 

Weitere Vorhaben der Gruppe: 
• Umfrage (s.o.) bei Einrichtungen der Alten- und Pflegeeinrichtungen durchführen 
• thematischer Input bei der Pflegekonferenz 
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• Erstellen eines Infoblatts „Was tun bei Gewalt in engen sozialen Beziehungen?“ für Fach-
kräfte aus der Pflege und Angehörige 

• eigene Fortbildung zu den Themen Datenschutz, Gewaltschutz- und Polizei- und Ordnungs-
gesetz, Betreuungsrecht, Psychisch-Kranken-Gesetz, freiheitsentziehende Maßnahmen. 

 
 

Seniorinnenprojekt des Frauennotrufs Mainz 

Spezifische Informationen und Angebote für Seniorinnen hält der Frauennotruf Mainz vor. So gibt 
es z.B. wöchentlich eine telefonische Sprechstunde und auf der Homepage gibt es unter 
http://www.frauennotruf-mainz.de/seniorinnen/index.php eine spezielle Rubrik „Seniorinnen“. 
 

 
 

 

RRT Mayen MY FORUM gGESB: Bericht im RIGG-Infobrief  Ausgabe 21, Juni 2016 

21.05.2016 Infostand Mayener Forum gGesB  

An einem Samstagvormittag im Mai war das Mayener Forum mit einem Infostand auf dem Maye-
ner Marktplatz präsent, musikalisch begleitet vom Duo LaRiMaR. Man kam mit vielen insbeson-
dere auch älteren Frauen ins Gespräch. Es wurden Infokarten mit Notrufnummern, kleine Broschü-
ren mit den wichtigsten Anlaufstellen sowie Postkarten mit der Adresse der Homepage des Maye-
ner Forums verteilt. „Dank der tollen Musik wurden die Leute noch mehr auf unseren Stand auf-
merksam“, freuten sich die Initiatoren und möchten im nächsten Jahr die Aktion wiederholen.  
Berichterstattung auf der Homepage: www.mayener-forum-gegen-gewalt.de 
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RRT Rhein-Westerwald: Veranstaltungsankündigung, Pr essebericht und Nachlese 

im RIGG-InfobriefAusgabe 12, Dezember 2014 
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RRT Rhein-Westerwald: Tagung „Gewalt in der Pflege - ein brisantes Thema mit Zukunft“ 
am 6. November 2014 (Nachlese im RIGG-Infobrief Aus gabe 12, Dezember 2014) 
 

Nachlese „Gewalt in der Pflege – ein brisantes Them a mit Zukunft“ 

Dass der Titel der Veranstaltung gut gewählt war, darin waren sich die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer des Workshops „Gewalt in der Pflege – ein brisantes Thema mit Zukunft“ einig. Rund zwei 
Drittel der gepflegten Menschen werden in den eigenen vier Wänden gepflegt und der demogra-
phische Wandel lässt vermuten, dass die Zahl von 2,59 Millionen pflegebedürftigen Menschen 
steigen wird.  

Die Referentin des vom Runden Tisch Rhein-Westerwald des Rheinland-Pfälzischen Interven-
tionsprojektes gegen Gewalt in engen sozialen Beziehungen organisierten Workshops, Lydia Kas-
sing, Pflegesachverständige und Vorstandsmitglied der Bonner Initiative gegen Gewalt im Alter 
„Handeln statt Misshandeln“, lieferte beeindruckende Zahlen und Fakten zur Situation in der 
Pflege.  
Dass Gewalt, hierzu zählen nach der Definition des Kuratoriums der deutschen Altershilfe alle 
Handlungen und Unterlassungen, die gravierende negative Auswirklungen auf die Lebenssituation 
und Befindlichkeit des älteren Menschen haben, oft das Ergebnis von Überforderung und Un-
kenntnis sind, wurde im Vortrag deutlich.  
Nach Expertenmeinung gibt es einige Gewalt begünstigende Faktoren. Unter anderem sind ein 
gemeinsamer Haushalt, vor Eintritt der Pflegebedürftigkeit bestehende Beziehungskonflikte, aber 
auch gewalttätige oder aggressive Verhaltensweisen des Gepflegten, die z.B. durch Demenz-
erkrankungen auftreten können, sogenannte Risikofaktoren. Befördert wird dies nicht selten von 
einer zunehmenden Isolation der Pflegenden und Gepflegten.  
Untersuchungen belegen, dass nur 37 % der Pflegenden angeben freiwillig und gerne die Pflege-
leistungen übernommen zu haben. 58 % sehen die Übernahme dieser Verantwortung als eine 
sozial gewünschte Selbstverständlichkeit an und 5 % übernehmen die Pflege aus finanziellen 
Gründen oder aufgrund von familiärem Druck.  
Doch ganz gleich warum die Pflegeverantwortung übernommen wird, wichtig ist, dass die Pflegen-
den bei Bedarf Hilfe in Anspruch nehmen. Die Anwesenden stellten jedoch übereinstimmend fest, 
dass viele Pflegende sich entweder scheuen Hilfe anzunehmen oder aber die Hilfsangebote von 
Pflegestützpunkten nicht kennen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

v.l. Referentin Lydia Kassing, Gleichstellungsbe-
auftragte des Landkreises Neuwied und Wester-
waldkreis, Doris Eyl-Müller und Beate Ullwer 


